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Einleitung .

Geographie Griechenlands ) .

§. 1 . Allgemeine Beſehaffenheit des Landes .

Derj enigeErdtheil , 18
in der Geſchichte am meiſten Be⸗

deutung Wöntt hat , und auf welchem ſich der Menſch in der

ſchönſten Geſtalt ſeiner Ausbildung zeigt , iſt Europa . Es iſt
zwar der kleinſte Erdtheil ; aber das Edelſte und Herrlichſte ,
was die Menſchheit aufzuweiſen hat , keimte oder reifte auf ſei⸗
nem Boden . Und zunächſt iſt es die ſüdlichſte Spitze deſſelben ,

das kleine Griechenland , auf deſſen geſegneten Fluren die ſchöne

33
Kultur zuerſt zu einer bewunderungswürdigen Blüthe

ete und ihren belebenden Samen nach und nach über

verbreitete . Hier begegnen wir einem zwar kleinen ,
83 5von dbe r Natur reich ausgeſtatteten Volke , welches , wenn

auch längſt abgetreten von ſeinem großen Schauplatze des Lebens

und 8 — — — ruhmwürdig fortlebt in den Thaten ſeiner

25 Guellet ſonders Strabo Geog . B. VIII . X. und Paufa⸗
nias in ner Beſchreibung Griechenlands , 10. B.
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Helden , in den Schriften ſeiner Weiſen und in den Werken ſei⸗

ner Künſtler , die uns noch jetzt zum bildenden Muſter dienen .

Bei keinem anderen Volke treten die höchſten geiſtigen Intereſſen

der Menſchheit in einem ſo entſchiedenen Glanze hervor . Mit

freudigem Gefühle näheren wir uns deshalb dem klaſſiſchen Bo⸗

den des Landes , an deſſen gefeierten Namen ſich die größten ge —

ſchichtlichen und wiſſenſchaftlichen Erinnerungen knüpfen . Hier

ladet ſo vieles Geiſt und Gemüth zur Bewunderung und Liebe ein .

Die Natur ſelbſt ſcheint dieſes Land zum Lieblingsſitze des

regſten Lebens und Verkehres auserſehen zu haben . In der

Mitte dreier Erdtheile gelegen und nach drei Seiten vom Meere

umfloſſen , welches im Weſten den Namen des joniſchen , im Sü⸗

den und Oſten den Namen des ägeiſchen führt , ſtößt es mit

ſeiner weſtlichen Küſte nahe an Italien , mit ſeiner ſüdlichen nahe

an Afrika , mit ſeiner öſtlichen nahe an Kleinaſien und ſtand ſo

in vielfacher Verbindung mit den blühendſten Ländern und Völ⸗

kern der alten Zeit . Und da Griechenland ſelbſt nur ſchmal iſt

und überhaupt von kleinem Umfange , ſo konnte vermittelſt der

Flüſſe und umliegenden Meere der Fremdenverkehr und mit ihm

die Kultur leicht in das Herz des Landes eindringen . Dazu ſchnei⸗

den die Meere in unzähligen Buchten in die Küſten ein und bilden

ſo die ſchönſten Häfen und Landungsplätze für dieſen Verkehr . Die

Meere ſelbſt , zumal das ägeiſche , ſind mit Inſeln wie überſäet .
Der Schiffer , welcher von einer dieſer Inſeln ausfährt , hat faſt
immer eine der anderen als Leitſtern in den Augen . Auch von N

ihnen haben die meiſten gute Häfen . en ,

Nur im Norden hängt Griechenland mit dem feſten Lande öllte

zuſammen . Hier bildet das kambuniſche und akrokerauniſche Geſ

Gebirge die Scheidewand gegen Macedonien und Illyrien ) . bene

nach allen Richtungen Flüſſe und Bäche in die fruchtbaren Thä — Rerſ

Zweige dieſer Gebirge durchziehen das ganze Land und ſenden Matht

ler hinab . Dieſer Wechſel von Berg und Thal und deren man⸗ 00

nigfaltige Abſtufungen und Verzweigungen ; dieſe Flüſſe und dieG

Bäche , die bald rauſchend von den Bergen ſtürzen , bald in ſan⸗ Muat
ten Windungen die grünenden Ebenen durchrieſeln , als wollten Teſſt

*) Die Akrokeraunien dehnen ſich in ihrer zackigen Geſtalt nach Weſten n

hin in ' s Meer aus und ſind hier für die Schiffahrt ſehr gefährlich⸗ ihrter
Daher die infames scopuli Aerocerauniorum bei Horaz . ſün
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ſie keinen Theil derſelben unbegrüßet laſſen , geben dem Lande

den Reiz des Romantiſchen , der noch durch die angrenzenden

Gewäſſer und die wunderbare Inſelwelt , welche dieſe ringsum
Mit belebt , erhöhet wird . Ein milder und heiterer Himmel wölbt

en Bo⸗ ſich über dieſem ſchönen Lande ; gleich entfernt von einer erſchlaf⸗
fenden Hitze wie von einer erſtarrenden Kälte regt dieſer in

ſchöner Miſchung vielfach die menſchliche Thätigkeit an und be⸗

lebt die Keime , aus denen alles Große und Schöne der alten

Griechen ſich entfaltete . Dieſe glückliche Mitte hält auch der

Jn det Boden in ſeiner Beſchaffenheit und in ſeinen Erzeugniſſen . Nir⸗

Meere gends iſt derſelbe ganz undankbar , nirgends aber auch ſpendet
E er ohne Pflege reiche Früchte . So leitet hier die Natur ſelbſt

mit zu einer ſorgfältigen Entwickelung aller Kräfte an und ſchützet
zugleich vor jener geiſtigen und körperlichen Stumpfheit , in welche

damals ſo viele Völker Aſiens durch den ſchwelgeriſchen Genuß
deſſen , was ihnen ihr üppiger Boden , ohne alle Pflege , über⸗

reichlich von ſelbſt ſpendete , verſunken waren . In einem Lande

mit ſo vielen und großen Vorzügen muß ſelbſt ein Volk , das

von der Natur nur mäßig ausgeſtattet iſt , zu einer herrlichen
Blüthe ſich entwickeln können ; um wie viel mehr denn ein ſo

reich begabtes Volk , als das griechiſche !

Griechenland war ungefähr 1800 Q. M. groß und ging
alſo in ſeiner größten Ausdehnung nicht weit über die Grenzen
des neuen Königreiches Griechenland hinaus ; es umfaßte nur

noch die jetzt türkiſchen Provinzen Janiah , oder das alte Theſſa⸗
lien , und einen Theil von Albanien , das alte Epirus . In den

älteſten Zeiten führte das Land ſo wenig als das Volk einen

Geſammtnamen . Die einzelnen Bezirke wurden gewöhnlich nach
den einzelnen in denſelben wohnenden Völkern benannt , und die

Natur ſelbſt beſtimmte durch Fluß und Berg die Grenze der

verſchiedenen Staaten . Oft wurde auch wohl der Name eines

Hauptvolkes auf mehre andere ausgedehnt . So nennt Homer

die Griechen bald Achäer , bald Danaer , bald Argiver , oft auch

Panachäer ; und Hellas iſt ihm nichts mehr , als eine Stadt in

Theſſalien und deren Gebiet . Aber im Verlaufe der Zeit zeich⸗
neten ſich dieſe Bewohner von Hellas , die Hellenen , vor allen

übrigen Völkerſchaften des Landes aus und gewannen bei den⸗

ſelben ein ſo hohes Anſehen , daß dieſe es ſich zur Ehre rechne⸗
1 **
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ten , den Namen jenes ausgezeichneten Volkes auch ſich beizule⸗

gen ; und ſchon nicht lange nach Homer wurde der gefeierte

Name Hellas und Hellenen der Geſammtname des ganzen

Landes und Volkes . Die Römer aber nannten das Land Grae⸗

cia und deſſen Bewohner Graeci , nach einem anderen Volk⸗

ſtamme , den ſie zuerſt kennen gelernt hatten , nach den Gräken

( Toaizo ! ) nämlich , die aus den Gebirgen von Epirus nach Un⸗

teritalien ausgewandert waren . Der Name dieſes Volkſtam⸗

mes wurde nun zunächſt auf Unteritalien ( Graecia magna ) ,

dann auch auf das Urland ſelbſt zur Bezeichnung aller Länder

zwiſchen dem joniſchen und ägeiſchen Meere übertragen ) . Nach
dem Beiſpiele der Römer pflegen auch wir die Hellenen Grie⸗

chen und Hellas Griechenland zu nennen .

§. 2 . Die einzelnen Beſtandtheile Grie⸗

echenlands .

Dieſes Hellas oder Griechenland wird durch die Natur

ſelbſt in drei Theile getheilt , von denen jeder geeignet ſcheint ,

unabhängig von den anderen ein eigenthümliches Leben in ſich
entwickeln zu können : in Nordgriechenland , Mittelgrie⸗
chenland oder das eigentliche Hellas und in die ſüdliche
Halbinſel oder den Peloponnes . In dieſen drei Haupt⸗
theilen bildet wieder die gebirgige Beſchaffenheit des Bodens

von ſelbſt eine Menge kleiner Landſchaften , die durch ihre na⸗

türliche Begrenzung zur Bildung kleiner , ſelbſtändiger Staaten

am geeignetſten ſcheinen ; wie es denn für eine freie und eigen⸗
thümliche und Bildung der Griechen überhaupt
von Wichtigkeit iſt , daß ihr Land , bei der Leichtigkeit des Ver⸗

kehres mit anderen Völtern, dennoch durch trennende Berge und
Meere hinlänglichen Schutz gewährte gegen ſtörende Einflüſſe
von außen .

I. Nordgriechenland .
Daſſelbe erſtreckt ſich von dem akrokerauniſchen und kambu⸗

niſchen Gebirge bis zu der Bergkette des Sta und Pindus ,
) Ganz ähnlich benennen die Franzoſen noch jetzt unſer Vaterland nach

den Allemannen , welche ihnen zunächſt am Oberrhein ihren Sitz hatten .

—
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zwiſchen dem ambraciſchen Meerbuſen im Weſten und dem ma⸗

liſchen im Oſten . Es umfaßt zwei durch das 7 —8000 Fuß
hohe Pindusgebirge geſonderte Landſchaften , von welchen die öſt⸗

liche — Theſſalien , die weſtliche — Epirus heißt .

1. Theſſalien ( d. i. Küſtenland — von 9 % und &1409 )
bildet gleichſam einen großen Keſſel , da es ringsum von maje⸗
ſtätiſchen Bergen eingeſchloſſen iſt . Im Norden erhebt ſich der

Olymp , der erhabene Wohnſitz der Götter , an deſſen Fuße ſich
die anmuthige Bergebene Pieria , der geweihete Sitz der Muſen ,

hinzog ; im Süden der Othrys und Ota, im Oſten der Pelion
und Oſſa , im Weſten der Pindus . Die von ihnen eingeſchloſſe⸗
nen Ebenen ſind ſehr anmuthig und fruchtbar , zumal da ſie von

einer Menge kleinerer und größerer Flüſſe bewäſſert werden , die

ſämmtlich in den Penkus ſich münden . Dieſer iſt der Haupt⸗
fluß des Landes . Er entſpringt im Pindusgebirge , nimmt ſei⸗

nen Lauf nach Oſten durch die herrliche , von den alten Dichtern
vielfach gefeierte Thalſchlucht Tempe (J. Lykoſtömo ) und mündet

in den thermaiſchen Meerbuſen ( Golf von Salonichi ) . In den

fruchtbaren Thälern des Landes wurden die herrlichſten Roſſe

gezogen , und die Theſſalier ſelbſt galten im ganzen Alterthume
für die beſten Reiter . Vielleicht waren ſie unter den Griechen
die erſten , welche das Roß bändigten und beſtiegen , worauf auch
die Sage von den Centauren deutet . In vier Bezirke — Theſ⸗
ſaliotis , Pelasgiotis , Phthiotis und Heſtiäotis —

getheilt , wurden die verſchiedenen theſſaliſchen Staaten entweder

durch Stammfürſten , oder durch Edele von umfangreichen Be⸗

ſitzthümern regiert . Zu den bedeutendſten Städten gehören La⸗

riſſa am Peneus , Lamia und Jolkos an zwei Buchten ,
Pharſälus und unweit davon Kynoskephälä ( Hundsköpfe )
als Schlachtfelder berühmt ; ferner Phthia , Pherä und Hel⸗
las . überhaupt iſt Theſſalien in der älteren Sage und Ge⸗

ſchichte ſehr berühmt . Hier waren die älteſten Wohnſitze faſt
aller griechiſchen Völkerſchaften ; von hier aus begannen die Hel⸗
lenen ihre Fortſchritte durch Griechenland . Theſſalien war das

Land des Ritterthumes und der Heroen . Hier lebten Jaſon ,
Admet , Pirithöus , Achilles , Philoktet und andere gefeierte Hel⸗
den des Alterthumes . Allein des Landes ſpätere Geſchichte eig⸗



nete ſich nicht zur Wiedererweckung des Ruhmes dieſer Helden ; di *
Theſſalien wurde kaum noch zu den griechiſchen Staaten gezählt. f0

2. Epirus ( Hnuοe , das Feſtland , im Gegenſatz zu ſhen l

den Inſeln des joniſchen Meeres ſo genannt , das heutige Al⸗ fcla!
banien oder das Paſchalik Janina ) liegt weſtlich von Theſſalien Nbif

und iſt ungleich weniger fruchtbar als dieſes . Es iſt ſehr ber⸗ h
gig , beſonders im Norden , wo die Akrokeraunen an der Küſte

vorbeiſtreifen und mehre Ketten in das Innere des Landes aus⸗ f

ſenden . Der Achzron und Kochtus , die ſich in den Meerbuſen Ahen
Acheruſia ergießen , ſind die Hauptflüſſe , welche die alte Volk⸗

ſage auch zu Flüſſen der Unterwelt machte . Die Hauptzierde Vn
des Landes war Dodöna , der berühmte Sitz des Orakels des 4
oberſten der Götter , in der Nähe des heutigen Janina . Weiteri
nordwärts , an der Küſte von Illyrien , lag Epidamnus Dyrr⸗ lt

hachium ) . Die Bewohner von Epirus beſtanden theils aus heln uön

leniſchen , theils aus barbariſchen Stämmen , unter denen der

Stamm der Moloſſer der angeſehnſte war . Dieſe ſtanden unter Heile

der Regierung von Königen , welche ſich rühmten , von Achilles en

abzuſtammen . Epirus blieb noch weit mehr als Theſſalien in en

der Kultur der Griechen zurück und iſt deshalb in der Geſchichte in!

derſelben höchſt unwichtig und unintereſſant . Die angeblichen die

Nachkommen der Epiroten , die Arnauten oder Albaneſen , gehö⸗ f60
ren noch jetzt zu den kriegeriſchſten , aber auch wildeſten Völkern eb ,

Europas . di

kinga
II . Mittelgriechenland oder Hellas .

Dieſer Theil , (jetzt Livadien genannt ) das Herz von Grie⸗ gß

chenland , reichte von jener nördlichen Grenze ſüdoſtwärts bis iſt

zum Iſthmus von Korinth und umfaßte acht Landſchaften : 0
1. Akarnanien . Dieſes grenzt nördlich an Epirus , weſt⸗ gen

lich an das joniſche Meer , und iſt voll Waldungen . Stra tus , Aahſ
unfern der Mündung des Achelous ( j . Aspro ) , Aktium auf
dem gleichnamigen Vorgebirge , Ambracia , Leukas , Olpä , Ud
Stratus ſind die bedeutendſten Orte dieſer Landſchaft . Die ll .

Bevölkerung hat nie eine geſchichtliche Bedeutung erlangt , ſo ſib„
ſehr man auch ihre Treue und Tapferkeit rühmte . Del

2. Atolien iſt groß , aber unter allen am wenigſten be⸗ Dul
bauet . Der Achelous , der größte Fluß Griechenlands , bildet

2———„ —————C—rC ———̟
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die Grenze gegen Akarnanien . In den waldigen Gebirgen die⸗

ſes Landes gab es auch Löwen . Kalydon am Evenus war

ſchon in Homer ' s Zeit die bedeutendſte Stadt ; Trümmer der⸗

ſelben ſieht man noch in der Nähe des jetzigen Miſſolonghi .
Nordöſtlich hievon lagen Pleuron , Thermon , und Chal⸗
cis auf dem gleichnamigen Berge an der Küſte . In den älte⸗

ren Zeiten glänzten die Atolier durch Helden , wie Meleager ,
und ſpäter durch den ätoliſchen Vund , deſſen Verſammlungsort

Thermon war .

3. Doris iſt ein kleines , faſt nur aus rauhen und wilden

Bergen beſtehendes Land an der Südſeite des Sta , aber wich⸗

tig als Mutterland des vornehmſten Volkes des Peloponnes ,
der Spartaner , wie auch der kleinaſiatiſchen Kolonie . Es ent⸗

hielt nur vier kleine Städte Boum , Citinium , Erineus und Pin⸗

dus und wurde deshalb „Doriſche Tetrapolis “ genannt .

4 . Lokris grenzt nördlich an Theſſalien . Die Lokrier

theilten ſich in drei von einander unabhängige Stämme . Der

eine hieß von der Stadt Opus die opuntiſchen , der andere

von dem Berge Knemis die epiknemidiſchen , und der dritte ,
der weſtlich davon getrennt am korinthiſchen Meerbuſen wohnte ,
die ozoliſchen Lokrier , deren Hauptſtädte Naupaktus , das

jetzige Lepanto , am Meere , und Amphiſſa , im Innern des Lan⸗

des , in der Nähe des jetzigen Salona , waren . In dem epikne⸗

midiſchen Lokris iſt der berühmte Engpaß Thermopylä , der Haupt⸗

eingang von Theſſalien nach Hellas . Auf der einen Seite bil⸗

den ihn die ſteilen Abhänge des Sta , der hier Kallidromos heißt ,

auf der anderen ein tiefer und unzugänglicher Seemarſch . Er

iſt eine Meile lang und ſo ſchmal , daß an zwei Stellen kein

Wagen dem anderen ausweichen kann . In der Mitte entſprin⸗

nel⸗ gen heiße Quellen , von denen die Schlucht ihren Namen Ther⸗

atus, mopylä , d. i. heiße Pforten , führt .
f 5. Phocis , ein fruchtbares , von Gebirgen eingeſchloſſenes

3 Land . Dieſes tritt in der Geſchichte weit bedeutungsvoller her⸗

d vor . Am ſüdweſtlichen Abhange des 7500 Fuß hohen Parnaſ⸗

0 ſus , auf der Stelle des jetzigen Kaſtri , lag die heilige Stadt

Delphi mit dem weltberühmten Tempel des Apollo . Dieſer

be⸗ Orakelſitz , in welchem die koſtbarſten Weihgeſchenke von Grie⸗

b00 chenland und Kleinaſien aufgeſtellt waren , lag oberhalb der Stadt



auf einer breiten Felsplatte neben dem den Muſen geweihten

Kaſtaliſchen Quell über einer Grotte , die betäubende Dünſte

aushauchte . An dieſem Sitze des Orakels war es , wo alle vier

Jahre die Pythiſchen Spiele gefeiert , und jährlich die Sitzungen
des Amphiktyonenbundes gehalten wurden . — Merkwürdig iſt

auch die Stadt Kriſſa mit dem Hafen Cirrha , ferner die Grenz⸗

feſtung Elatea am Kephiſſus , dem Hauptfluß des Landes , der

ſich in den böotiſchen See Kopais ergießt , und Anticyra oder

Anticirrha am korinthiſchen Meerbuſen durch die hier zube⸗
reitete Nieswurz Chelleborus ) womit man Wahnſinnige und

Milzſüchtige heilte . Weſtlich ſenkt ſich das parnaſſiſche Gebirge
zum tieferen Böotien ab .

6. Böotien iſt durch die Gebirgsketten des Helikon , Ci⸗

thäron und Parnaſſus ringsum eingeſchloſſen . Zahlreiche Flüſſe

bewäſſern den Boden , der zu dem fruchtbarſten Griechenlands

gehört . Weil aber die Flüſſe in dem Gebirgskeſſel nur ſchmale
Abzüge ihrer Gewäſſer haben , ſo hatte ſich hier der See Ko⸗

pais , der größte in Griechenland , gebildet , der aber jetzt nur

einem halbgetrockneten Sumpfe gleicht . Böotien war von allen

griechiſchen Landſchaften vielleicht am ſtärkſten bewohnt ; denn

keine andere hatte eine ſolche Zahl bedeutender Städte aufzuwei⸗
ſen . Hier finden wir unter anderen Platäa , Leuktra , Ta⸗

nagra , Geburtsort der Dichterin Korinna , Thespiä , Ch ä⸗

ronta , Geburtsort des Plutarch , Koronèa , Orchomenus , Ha⸗

liartus , die Küſtenſtadt Aulis , wo Agamemnon die griechiſche
Flotte gegen Troja verſammelte , und Askra mit einer berühm⸗
ten Sängerſchule , in welcher Heſiod gebildet wurde . In der

Nähe von Askra , auf der Höhe des Helikon , war der den Mu⸗

ſen geheiligte Hain mit den begeiſternden Quellen Hippokrene
und Aganippe . Faſt jede Stadt hatte ihr eigenes Gebiet , jedoch
alle überragte das ſiebenthorige Theben Getzt Thiva ) mit der
Burg Kadméa an dem Bache Ismenus , — die Vaterſtadt des

berühmten Dichters Pindar . Auch iſt kein anderes Land ge⸗
ſchichtlich merkwürdiger geworden ; in Böotien ward faſt immer

Griechenlands Schickſal entſchieden , und die meiſten der vorge⸗
nannten Städte erinnern an entſcheidende Schlachten . Obſchon der
Zauber der Dichtkunſt und der heiligen Sage über dieſes Land

ausgegoſſen war , ſo galt doch kein Volk in Griechenland für

Rildet.
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minder empfänglich für dichteriſche Begeiſterung , als gerade die

Böotier . Größtentheils ländlichen Arbeiten ergeben , und dazu

nicht wenig niedergedrückt von dem Einfluſſe der feuchten und ne⸗

beligen Luft , die ſich aus den vielen Sümpfen und Seen des Lan⸗

des entwickelte , theilten ſie nicht den leichten und heiteren Sinn

ihrer Nachbaren und wurden deshalb oft von dieſen verſpottet .

7 . Megäris , am Iſthmus , nördlich von Böotien , öſtlich

von Attika begrenzt , iſt die kleinſte griechiſche Landſchaft , kaum

vier Meilen lang und ein bis zwei Meilen breit . Die Haupt⸗

ſtadt war Megära , eine durch Handel , Künſte und Gewerbe

blühende Stadt , die lange mit Athen um den Beſitz der Inſel
Salamis kämpfte . Ihre Hafenſtadt war Niſäa am ſaroni⸗

ſchen Meerbuſen . Megaris bildete gleichſam den Vorhof zu der

berühmteſten Landſchaft , zu Attika .

8. Attika bildet einen nach Süden in das Vorgebirge
Sunium (jetzt Cap Colonna ) auslaufende gebirgige Halbinſel .

Der ältere Name Akte oder Aktäa ! ) leitet auf die wahre Bedeu⸗

tung , daß es nämlich Küſtenland heiße . An Fruchtbarkeit des

Bodens war es mit den Nachbarländern nicht zu vergleichen ;

jedoch an Fruchtbarkeit des Geiſtes glänzten ſeine Bewohner vor

allen anderen Griechen . Attika war ein rauhes Gebirgsland ,

welches außer ſchönem Marmor vorzüglich nur Oliven , Feigen
und Honig lieferte . Der Berg Pentelikus war berühmt wegen

ſeines trefflichen Marmors , der Hymettus wegen ſeines Honiges .
Wo die Berge ſich öffnen und mäßigen Ebenen Platz machen ,
bedecken unabſehbare Olivenwälder , ſchöner als die von Palermo

und Genua , auch jetzt noch den Boden . Das Klima iſt das

geſundeſte und angenehmſte in ganz Griechenland . Athen , die

Hauptſtadt von Attika und die merkwürdigſte Stadt des ganzen

Landes , lag beinahe eine Meile vom ſaroniſchen Meerbuſen , um

einen Felſen herum , der auf ſeinem höchſten Gipfel die Burg

Akropolis trug , welche nach dem Namen ihres Erbauers auch

Cecropia genannt wurde . Im Anfange des peloponneſiſchen

Krieges hatte ſie einen Umfang von etwa vier deutſchen Mei⸗

len ( 174½ Stadien, ) mit ungefähr 180,000 Einwohnern . Die

Straßen der Stadt waren meiſt enge und krumm , die Wohnhäuſer ,

) Aueri die Küſte , und hievon aruν⁰νẽDse. „ ñ, d. i. Küſtenland .



wie gewöhnlich im Alterthume , klein und einfach ; und nur in den

öffentlichen Gebäuden , in den Tempeln , Theatern , Säulengän⸗
gen ꝛc. zeigte ſich die Pracht und die Kunſt der Athener . Die

herrlichſten Werke der Baukunſt waren in der Burg zuſammen⸗

gedrängt . Zwei lange , feſte Mauern führten zu den drei Häfen

Piräus , Phaléron und Munychia und verbanden dieſe

mit der Stadt . Die beiden erſten bildeten mit ihren öffentlichen

Plätzen , Märkten , Tempeln und mit dem Handelsgewühle , das ſie
belebte , eine eigene Stadt . Unter den vielen Gemeinden ( onhaot )

Attikas , deren Zahl etwa hundert und ſiebenzig war , ſind die

merkwürdigſten : Eleuſis , ( jetzt Levſina ) wo die geheimnißvol⸗

len Feſte der Göttin Demeter oder Ceres gefeiert wurden ; Ma⸗

rathon , nur fünf Stunden von Athen , wo zuerſt die Perſer

geſchlagen wurden ; Laurium wegen ſeiner Silbergruben ; fer⸗

ner Deceléa , Acharnä und Phyle .

III . Südgriechenland oder Peloponnes .

Den ſüdlichſten Theil von Griechenland bildet der Pelo⸗

ponnes , das heutige Morẽa . Dieſe große , in der Geſtalt eines

Platanusblattes ! ) ſich ausbreitende Halbinſel wird vom joniſchen
und mittelländiſchen Meere umfloſſen . Nur nördlich hängt ſie

durch die etwa eine Meile breite Landzunge oder den Iſthmus

von Korinth mit Hellas zuſammen . An der weſtlichen Seite

des Iſthmus breitet ſich der große korinthiſche ( jetzt Golf von

Lepanto ) , an der öſtlichen der ſaroniſche Meerbuſen Cetzt Golf
von Egina ) aus . Gebirge bedecken , einige Küſtenſtriche abge⸗

rechnet , die ganze Halbinſel . Den Kern und den Mittelpunkt
des Landes bildet Arkadien .

1. Arkadien iſt ringsum von hohen Bergen eingeſchloſſen
und von Flüſſen und Bächen , die nach allen Richtungen herun⸗

terſtrömen , reich bewäſſert . Die anmuthigen Thäler dieſer

Schweiz des Alterthumes waren faſt nur von Hirten und Jä⸗

gern bewohnt , welche in natürlicher , patriachaliſcher Einfachheit
ein harmloſes Leben bei fröhlichem Geſange und Tanze führten .

) Daher auch der Name Morca , welche die Halbinſel erſt von den Ve⸗
netianern erhalten hat .
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Als rüſtige Bergbewohner traten ſie auch wohl , gleich den Schwei⸗

zern , um Sold in fremde Kriegsdienſte . Im Felſenringe ihrer
Gebirge bewahrten ſie lange die einfache Sitte der Väter . Ar⸗

kadien iſt das Land poetiſcher Sage und wird in den Geſängen
alter und neuer Dichter vielfach gefeiert . Lange blieb es ohne

Städte ; erſt ſpät wurden einzelne Flecken zu dem Range der⸗

ſelben erhoben , oder auch wohl neue angelegt . Zu den merk⸗

würdigſten gehören : Tegea , aus acht bis neun Flecken zu ei⸗

ner Stadt vereiniget , deren Ruinen man noch eine Meile von
iud di dem heutigen Tripolitza findet ; Mantinsa ( etzt Paläopoli ) ,

ßol⸗ berühmt durch den Sieg und Tod des Epaminondas ; Orchome⸗
N nus , in der Nähe des jetzigen Kalpaki , und Megalopolis ,

Perſer das erſt im Jahre 367 vor Chr . auf den Rath des Epaminon⸗
fer⸗ das gegründet und zur Hauptſtadt erhoben wurde . Dieſes war

auch der Geburtsort des Geſchichtſchreibers Polybius . — Um

Arkadien herum lagen wie in einem Kranze ſieben Landſchaf —

ten , faſt alle von Flüſſen durchſtrömt , die ſich von ſeinen Hö⸗

hen ergoſſen ; im Süden das Heldenland Lakonien .

2. Lakonien läuft ſüdlich in zwei Landſpitzen aus ; die

öſtliche bildet das Vorgebirge Malea , die weſtliche das Vorge⸗

birge Tänarum , und der von beiden eingeſchloſſene Meerbuſen

heißt der lakoniſche . Das Land iſt rauh und gebirgig , jedoch

ſehr bevölkert . Der Hauptfluß iſt der Eurotas Cetzt Baſilipo⸗

tamo ) , deſſen klares Waſſer durch zahlreiche Schwäne belebt

wurde , und deſſen Ufer mit Myrthen und Lorbeer geſchmückt
waren . Am rechten Ufer deſſelben , am Fuße des Berges Tay⸗

getus , lag das berühmte Sparta oder Lacedämon , dorf⸗
ähnlich gebauet , ohne Mauern , ohne Thore ; aber herrſchend
über das ganze Land . Wohl an Größe , aber nicht an Pracht
konnte es ſich mit anderen griechiſchen Städten meſſen . Jetzt

liegt in der Nähe ſeiner Trümmer , welche vom Landvolke Pa⸗

läochori ( alter Ort ) genannt werden , die Stadt Miſtra . Außer
dem herrſchenden Sparta haben hier nur wenige Orte geſchicht⸗
liche Bedeutung erhalten . Gythium wurde ſpäter als der

Hafen von Sparta betrachtet ; Sellaſia iſt merkwürdig ge⸗

worden durch eine große Schlacht unter ſeinen Mauern , Amy⸗
klä durch das Heiligthum des Apollo , Tänarum durch den

mythiſchen Sänger Arion , der hier vom Delphin an ' s Land
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ſtieg , Helos durch ſein Unglück . — Im Weſten und Norden

trennte der Taygetus Lakonien von

3. Meſſenien . Dieſes Land war ſehr fruchtbar , reich an

Getreide , aber immer unglücklich durch die Nähe des feindſeli⸗

gen Sparta , gegen deſſen Angriffe die angelegten Feſten keinen

dauernden Schutz gewährten . Berühmt ſind die Bergfeſten Ira

und Ithöme , die man wohl die beiden Hörner des Pelopon⸗

nes nannte , an denen man den Stier feſthalten müſſe , um ihn

zu bändigen . Steniklärus war die Reſidenz der älteren meſ⸗

ſeniſchen Könige ; ſpäter wurde Meſſene ( das heutige Mau⸗

romati ) zur Hauptſtadt des Landes erhoben und von Epami⸗

nondas ſtark befeſtiget . Weſtlich von Meſſene , am Meere , lag

Pylos mit einem durch die nahe liegende Inſel Sphakteria

gebildeten Hafen ; ſüdwärts am Meere Methone , das heu⸗

tige Modon .

4. Elis . Weſtlich von Arkadien , angrenzend an Meſſe⸗

nien , lag das fruchtbare , einem Luſtgarten gleiche Elis , in drei

Abtheilungen : das waldige Triphylia im Süden , mit Py⸗

los Navarino ) , der Vaterſtadt des alten Neſtor ; das tiefe
Elis im Norden , vom Peneus durchfloſſen , mit der Stadt Elis ,
die der Landſchaft ihren Namen gab ; und in der Mitte Piſa⸗

tis , das ſeinem Namen von der Hauptſtadt Piſa , am Al⸗

pheus , führt . In der Nähe derſelben lag die geheiligte Thal⸗
ebene Olympia mit dem Nationalheiligthume des olympiſchen
Zeus , Olympia , bei welchem alle vier Jahre die berühmten
olympiſchen Spiele gefeiert wurden .

5 . Achaja . über Elis weg , am korinthiſchen Buſen ,
dehnte ſich dieſe Landſchaft aus , welche urſprünglich „Agialea“
d. i. Uferland , dann von ſeinen Bewohnern „ Jonien “ und end⸗

lich von den eingewanderten Achäern „ Achaja “ hieß , ein Name ,
unter welchem zuletzt ganz Griechenland als Provinz unter die

Herrſchaft der Römer kam . In derſelben lagen zwölf Ortſchaf⸗

ten, unter denen Dyme Cetzt Kaminitza ) , Pharä , Paträ und

Agium die bedeutendſten ſind , und die , unter ſich verbündet , in
den letzten Tagen der nachmalige Stützpunkt der altgriechiſchen
Freiheit wurden .

6. Sicyon . Das kleine Gebiet dieſer uralten Stadt Getzt
Baſilika ) trennte Achaja von Korinth .
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7. Korinth . Die gleichnamige Hauptſtadt des Landes hieß

früher Ephyra , jetzt Kordos oder Gereme . Sie liegt am Iſth⸗

mus , welcher den Peloponnes mit dem feſten Lande verbindet .

Sie war eine der reichſten und ſchönſten Städte Griechenlands .

Ihre für den Handel ausgezeichnete Lage unweit zweier Meere ,

machte ſie lange zum Mittelpunkte des griechiſchen Verkehres .
Am ſaroniſchen Meerbuſen hatte ſie zwei Häfen Kenchreä

ljetzt Kechris ) und Schönus ; am korinthiſchen den Hafen Le⸗

chäum , welcher mit der Stadt durch Mauern verbunden war .

Auf einer Anhöhe bei der Stadt lag die Burg Akrokorinth .
Von der großen Pracht der Gebäude in Korinth zeugt noch die

nach ihr benannte „korinthiſche Säulenordnung . “ ? )
8 . Argolis . Von Korinth abwärts , längs der Küſte von

Attika , zieht ſich eine Landzunge in ſüdöſtlicher Richtung zwölf
Meilen weit in das Meer hinein und endiget ſich mit dem Vor⸗

gebirge Scylläum ( Cap Skylli ) . Dieſe Landzunge führt von

der Hauptſtadt Argos den Namen Argolis . Nauplia (ietzt
Napoli di Romania ) , die Hafenſtadt von Argos ; Myeenä , der

Königſitz des Agamemnon ; Tiryns , Sitz des Perſeus ; Trö⸗

zene ( jetzt Damala ) , an der nördlichen Grenze der Halbinſel ;

ferner Epidaurus , berühmt durch den Tempel und den Dienſt

des Asklepius und die beiden Flecken Lerna , am lernäiſchen

See , bekannt durch die vielköpfige Hydra , und Nemda durch
die dem Zeus hier gefeierten Spiele , ſind die denkwürdigſten
Namen der argoliſchen Städte .

IV . ) Griechiſche Inſeln .

Das oben beſchriebene feſte Land iſt mit einem Kranze von

Inſeln umgeben , die , allmälig von Griechen beſetzt , auch als

Theile ihres Landes betrachtet wurden . Mehre von dieſen lie⸗

gen nahe an den Küſten , theils im joniſchen , theils im ägeiſchen

Meere . Unter den öſtlichen Küſteninſelnn im joniſchen Meere

2) Wegen des großen Koſtenaufwandes , den das Leben in dieſer Stadt

erforderte , kam bei den Römern das Sprichwort auf : non cuivis

eivi contingit adire Corinthum .
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Epirus gegenüber . Die gleichnamige Hauptſtadt war eine Ko⸗ in l
lonie der Korinther . Bei Homer kommt dieſe Inſel unter dem

Namen Scheria vor , als Sitz der reichen , üppigen Phäaken ,

mit der kunſtgeſchmückten Reſidenz des Königs Alkinous . —

Leukadia von dem weißen Kalkboden ſo genannt Jetzt St .

Maura ) , Akarnanien gegenüber , anfangs eine Halbinſel , dann

durch die von den Korinthern unternommene Durchgrabung des Das ig

Iſthmus , eine Inſel , mit der Stadt und dem Vorgebirge Leukas . denKiff

—Ithaka Getzt Thiaki ) , eine kleine Felſeninſel , einſt das Reich kennen

des Ulyſſes , der auf einem Abhange des Berges Neritos ſeinen nekt.

Wohnſitz hatte . — Cephalenia ( jetzt Cephalonia ) früher Sa⸗ dere6

mos oder Same genannt , Ithaka gegenüber , die größte in die⸗ Rleiſe

ſem Inſelreiche . — Zakynthus ( etzt Zante ) Elis gegenüber ,
die Mutterſtadt von Sagunt in Spanien . — Sphakteria ,
eine längliche , ſchmale Inſel an der meſſeniſchen Küſte , vor dem uachnet

legerhe
InfolnIlſeln.

Hafen von Pylos gelegen . Südlich von Lakonien liegt die In⸗ g.

ſel Cythéra Cetzt Cerigo ) , wo die Aphrodite ( Anadyomene ) , lile fle

die hier dem Schaume des Meeres entſtiegen ſein ſoll , beſonders ſie her

verehrt wurde . Dieſe Inſeln bilden jetzt einen Freiſtaat , unter “ Mun

dem Namen : „Vereinigte Staaten der joniſchen Inſeln . “ frucht
An der Weſtküſte , im ſaroniſchen Meerbuſen , liegt ſfen

die felſige Agina , einſt die Nebenbuhlerin Athens ; und Sa⸗ ( nnn
lamis etzt Coluni ) , an deſſen Namen ſich der Ruhm der grie⸗ 1
chiſchen Flotte knüpft . Längs den Küſten von Attika und Böo⸗ wütdig
tien bis Theſſalien hinauf breitet ſich die ſchöne und fruchtbare zn i0
Inſel Euböa , das heutige Negropont , aus , vom feſten Lande u1 S
nur durch eine ſchmale Meerenge geſchieden , welche da , wo ſie dutch
der böotiſchen Küſte gegenüber am ſchmalſten iſt , den Namen ſen

Euripus führt . Von ihren herrlichen Triften hat die Inſel den kbac
Namen Euböa erhalten . ) Chaleis (eetzt Egrippo ) und Ere — kung
tria , (jetzt Rocco ) ſind ihre bedeutendſten Städte . Nördlich ihes
läuft Euböa in das Vorgebirge Artemiſium aus , bei wel⸗ Etitte
chem ſich die griechiſche Flotte zum erſten Male mit der perſiſchen De h.
maß . — Oſtlich von Euböa liegt die Inſel Skyros Getzt Whriß
Seiro ) ; neben Theſſalien Scyathus und Halonẽ ſus ; wei⸗ in

. . . . . . . . . . . hle K
) Aus er gut oder reich , und 6089 oder 68 Rind , alſo reich an den

Rindern. Hunen
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ter nördlich Thaſos , Imbros , Samothrace und Lem⸗

lntet nos . Die letzte , jetzt Limno , auch Stalimene genannt , hatte
un,

ehemals viele Vulkane und Bergwerke , weshalb die Mytholo⸗

gie den Wohnſitz des Vulkan GHephäſtus ) und der Cyklopen

hieher verlegte .
Allein dieſe Küſteninſeln ſind bei weitem nicht die einzigen .

Das ägeiſche Meer oder der Archipelagus iſt bis nach
den Küſten von Aſien hin mit Inſeln wie überſäet ; darum auch
nennen die Türken dieſes Meer Adalar - Denghiſt , d. i. Inſel⸗
meer . In dieſem Labyrinthe von Inſeln finden wir zwei beſon⸗

dere Gruppen , von denen die weſtlichen Cykladen oder im

Kreiſe ( ννẽõ⁷ ) liegende , die öſtlichen Sporaden oder zerſtreut

liegende ( von oαοοααανε , onνi⁰ ) genannt wurden . Welche

Inſeln aber genau zu der einen , welche zu der anderen ge⸗

rechnet werden müſſen , darüber waren ſelbſt die Alten nicht ei⸗

nig . Den Mittelpunkt der Cykladen bildet Delos ( etzt Dili ) ,
eine kleine , felſige Inſel , die dem Apollo geheiliget war . Um

ſie herum liegen unter anderen : Paros , berühmt durch ſeinen

Marmor , Keos , ( jetzt Zia ) , und Naxos , die größte und

fruchtbarſte von allen . Unter den Sporaden ſind die wichtig⸗

ſten : Thera ( Santorin ) , Scyros ( Seiro ) und Amorgos

Amorgo ) .
Unter den einzeln liegenden größeren Inſeln ſind die merk⸗

würdigſten Kreta und Cypern . — Kreta Gandia ) , die Köni⸗

gin der griechiſchen Inſeln , war reich an Wein , Ol , Getreide

und Südfrüchten jeder Art . Sie iſt von einer Gebirgskette

durchzogen , unter deren Gipfeln der Ida und Dikte die bekann⸗

teſten ſind . Auf dem Ida war der Mythe zufolge Zeus ſelber

erwachſen . Schon früh freueten ſich die Bewohner der Ord⸗

nung und Sicherheit , als Folge der ſtrengen Geſetze ihres Kö —

niges Minos . Der Sage nach war die Inſel mit hundert

Städten bedeckt und wurde deshalb „ Hekatompolis “ genannt .

Die bedeutendſten Städte waren Knoſſus mit dem berühmten

( itzt Labyrinthe , einem Werke des Künſtlers Dädälus ; ferner Gor⸗

„wel tya und Cydonia ( Canea ) . — Cypern Gibris ) , gleichmäßig

wie Kreta durch ſeine Lage begünſtiget und durch den fortwäh⸗

renden Einfluß der benachbarten Phönizier , welche früher die

Herren dieſer Inſel geweſen waren , civiliſirt , galt im Alter⸗

C
„
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thume für eine der fruchtbarſten und reizendſten Inſeln auf der

Welt . Sie war deshalb auch der Venus ( Aphrodite ) , der Göt⸗

tin der Schönheit , vorzüglich heilig . Salämis , Paphos und

Citium ſind hier die merkwürdigſten Städte .

Auch den ganzen Küſtenſtrich von Kleinaſien entlang erhob

ſich eine Inſel nach der anderen . Die bedeutendſten unter den⸗

ſelben waren : Les bos, mit der Stadt Mitylene ( Caſtro ) , dem

gefeierten Geburtsorte des Dichters Alcäus und der Dichterin glenteuet

Sappho , und mit der Stadt Methymna ( Molivo ) . Nach ihrer ſhinette

Hauptſtadt wurde die Inſel ſpäter „ Mitylene “ , und daher auch

jetzt noch Metelino genannt . — Chios ( Skio ) , ſüdlich von Zweit
Lesbos , an der joniſchen Küſte , von Homer gewöhnlich „die le

weinreiche “ genannt . — Samos , noch ſüdlicher , das Vater⸗ 3
land des Philoſophen Pythagöras . — Kos Stanko ) , der Ge⸗ thiſ

burtsort des Malers Apelles und des Arztes Hippokrates . —

Rhodus , die Roſeninſel ( § 680 , eine im Alterthume durch

Seemacht , Handel und Wiſſenſchaft ausgezeichnete Inſel , auf
welcher der Dichter Antiphänes geboren wurde . Den Hafen

der gleichnamigen Hauptſtadt zierte eine Zeitlang der ſiebenzig
Ellen hohe Koloß des Sonnengottes , ein Meiſterwerk des Chares .

Im Ganzen bieten dieſe in den griechiſchen Gewäſſern lie⸗

genden Inſeln dieſelben Reize da , wie die meiſten Landſchaften
des Feſtlandes , indem der blaue Himmel , die reine milde Luft ,
der maleriſche Wechſel der Gegenden den Sinn für das Schöne

weckte und den Reiz des Lebens erhöhte .

§. 3 . Eintheilung und Überſicht der

griechiſehen Geſchichte .

Die ältere Geſchichte der Griechen zerfällt in die beiden

Haupttheile vor und nach den Perſerkriegen . Der erſtere iſt

mehr oder weniger mythiſch oder fabelhaft , der zweite hiſtoriſch .

Jedoch können dieſe beiden Hälften nach wichtigen und einfluß⸗ D

reichen Begebenheiten wieder in mehre beſondere Theile zerlegt lagzin
und überhaupt folgende fünf Perioden füglich aufgeſtellt werden . Ket dat

fllen ſ

Wonneſſe

iwoll

Erſte Periode . Von den älteſten Zeiten bis zur

Einwanderung der Dorier in den Peloponnes ,

1104 vor Chr . — Das mythiſche Zeitalter .
Lelt⸗



Während dieſer ganzen Periode iſt die Geſchichte noch äu⸗

ßerſt dunkel und unzuſammenhangend , in uralte Dichtungen
und Sagen gehüllt . Die einzelnen Volkſtämme leben noch zer⸗

ſtreuet und ſind wenig oder gar nicht mit einander verbunden .

Das Göttliche hat ſich noch nicht rein vom Menſchlichen geſchie⸗
den , und die Erſten im Volke bringen ihr Geſchlecht mit den

Göttern in Verbindung . Die Großthaten der Helden und ihre
abenteuerliche Schickſale bilden einen reichen , durch Dichter ver⸗

ſchönerten Sagenkreis .

Zweite Periode . Von der Einwanderung der Do⸗

rier in den Peloponnes bis auf die Kriege mit

den Perſern ( 1104 - 500 v. Chr . ) . — Das my⸗

thiſch⸗hiſtoriſche Zeitalter .

Dieſes iſt die Zeit der griechiſchen Staatenbildung . In

Folge der großen Bewegung ſind viele von den alten Königs⸗
häuſern erloſchen ; in der neuen Geſtaltung der Verhältniſſe er⸗

heben ſich mächtig Sparta und Athen , beide durch große Geſetz⸗

geber gekräftigt und bilden die Grundpfeiler , an welchen das

übrige griechiſche Staatsleben ſich fortrankt . Hier iſt der Bo⸗

den allerdings viel hiſtoriſcher , jedoch noch theilweiſe bedeckt mit

den bunten Erzeugniſſen einer ſchöpferiſchen Phantaſie . Aber

mehr und mehr lüftet ſich der mythiſche Schleier , und ein hel⸗
leres Licht geht über das Leben der griechiſchen Völker auf .
Mit der folgenden Periode beginnt deshalb auch das eigentliche

hiſtoriſche Zeitalter .

Dritte Periode . Vom Anfange der Perſerkriege
bis zum Anfange des peloponneſiſchen Krieges
6500 431 v. Chr . ) — Griechenland im Kampfe
mit den Barbaren .

Die Geſammtkraft des Volkes entwickelt ſich in dieſem

langwierigen Kampfe . Der glorreiche Ausgang deſſelben ſtei⸗

gert das Nationalgefühl , und Künſte und Wiſſenſchaften ent⸗

falten ſich zu einer ſeltenen Blüthe . Dieſe Zeit bis zum pelo⸗

ponneſiſchen Kriege iſt der Höhepunkt der griechiſchen Geſchichte

ſowohl in politiſcher als wiſſenſchaftlicher Beziehung .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 2



Vierte Periode . Vom Anfange des peloponneſi⸗

ſchen Krieges bis zur Schlacht bei Chäron ' a ,

oder bis zum Untergange der griechiſchen Selbſt⸗

ſtändigkeit ( 431 - 338 v. Chr . ) . — Griechenland

im Kampfe mit ſich ſelbſt .

Eiferſucht zwiſchen den beiden Hauptſtaaten , Athen und

Sparta , ruft ganz Griechenland gegen einander in die Waffen .

In langwierigen , verheerenden Bürgerkriegen ſchwächt ſich die

Nationalkraft ; griechiſches Leben und griechiſcher Sinn entartet .

Das Volk ſelbſt ſinkt immer tiefer von ſeiner politiſchen und

wiſſenſchaftlichen Höhe hinab und verliert zuletzt ſeine Selbſt⸗

ſtändigkeit .

Fünfte Periode . Von der Schlacht bei Chäronsa ,

bis zur Unterjochung Griechenlands durch die

Römer ( 338—146 v. Chr . ) . — Griechenland un⸗

ter der Fremdherrſchaft .
Das entartete Griechenland kommt zunächſt unter die Herr⸗

ſchaft der Macedonier , dann mit dieſen , nach vielfacher Verwir⸗

rung im Inneren und Kriegen nach Außen , unter die Herrſchaft

der Römer . Es iſt dieſes die Zeit der Schmach und der Un⸗

terjochung . Nur zuweilen noch erhebt ſich die Nationalkraft und

erinnert durch glänzende Thaten an eine ſchönere Vorzeit ; aber

dieſe Thaten ſind gleichſam nur die letzten krampfhaften Zuckun⸗

gen eines mit dem Tode ringenden Kranken . Die uralte Frei⸗

heit und Herrlichkeit der Nation iſt dahin .
* Die ſpäteren Schickſale des griechiſchen Volkes bis zu

ſeiner politiſchen Wiedererhebung ſollen am Schluſſe in einer

kurzen Überſicht angegeben werden .

§. 4 . Die vorzüglichſten Buellen und

Hülfsmittel .

Die erſten Nachrichten , welche wir über die Kindheit einer

Nation haben , ſind in der Regel nur Sagen , die ſich mit der

Zeit gleichſam vererben und bald unwillkürlich bald abſichtlich

in ein dichteriſches Gewand hüllen . Solche Sagen ſind um ſo

mannigfaltiger und um ſo romantiſcher , je phantaſiereicher das
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Volk ſelbſt iſt , von welchem ſie ausgehen . Ihnen allen liegt
gewiß etwas Wahres zum Grunde ; aber es hält äußerſt ſchwer ,
aus dem bunten Gemenge der Schalen den eigentlichen hiſtori⸗
ſchen Kern herauszufinden .

Einen reichen Sagenkreis fand auch der joniſche Sänger
Homer , y) der etwa um das Jahr 1000 vor Chr . lebte , bei

ſeiner Nation vor . Dieſen hat er in zwei großen Epopöen , in
der Iliade und Odyſſee , bearbeitet ; und beide Werke ſind als
die älteſten Quellen zu betrachten , aus denen wir noch jetzt nä⸗

here Nachrichten über das Kindesalter der Griechen , über das

ſogenannte heroiſche Zeitalter , ſchöpfen können . Eine Reihe nach⸗
folgender Sänger bearbeitete denſelben Mythenkreis . Sie ſind
unter dem Namen der kykliſchen Dichter Cννp0 ; ) bekannt ,
von ihren Werken aber iſt nur weniges noch vorhanden . Etwa

zweihundert Jahre nach Homer lebte Heſiod , der zwar in

Kyme in Kleinaſien geboren , aber frühzeitig nach Askra in Böo⸗
tien ausgewandert war . In ſeinem Gedichte „ Werke und Tage “
CKorvæ aal Iuν ) ο ) finden ſich anziehende Schilderungen der

Griechen in ihrer Kraft und Einfalt . An ſeine „Theogonie“
COeoyoννα ) h, einen Verſuch , die einzelnen durch Tradition über⸗
kommenen Götter - und Heldenmythen zu einer Geſammtdarſtel⸗
lung zu vereinigen , ſchließen ſich zwei andere Stücke , „ der Ka⸗

talog der Frauen “ ( Xardονοεο uοονν ]αnᷣdν] und „ der Schild des

Herakles “ ( Aonis HoαhEous ) . Mit der Zeit fing man auch
an , kurze Verzeichniſſe über Könige und Magiſtrate zu machen .
Wichtige Begebenheiten wurden in Holz und Stein gehauen
und als Weihgeſchenke in Tempeln niedergelegt . Diejenigen,
welche ſolche Sagen ( 160 % aufſchrieben , wurden Logographen
genannt . Sie bildeten den übergang von der Mythogra⸗
phie zur Hiſtorie . Zu ihnen gehören unter andern Heka⸗
täus und Kadmus aus Milet ( 520 v. Chr . ) , Akuſilaus

) Römer und Griechen preiſen ſeine Vorzüge : Vell . Paterc . I. 5.
Clarissimum deinde Homeri illuxit ingenium sine exemplo maximum ,
qui magnitudine operum et fulgore carminum solus appellari Poeta
meruit , in quo hoc maximum est , quod neque ante illum , quem ille
imitaretur , neque post illum , qui eum imitari posset , inventus est ete .
Perghl . Quint Eust . oratt II Gise. kus e, I. 32 forat .
Art . 74 u. 401. — Strab . I. 2 ete.

2
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aus Argos , Hellanikus aus Mitylene , deren Sammlungen

jevoch größtentheils untergegangen ſind . Erſt mit Herodot , der

im Jahre 484 zu Halikarnaß in Karien geboren wurde , beginnt

die eigentliche Geſchichtſchreibung. 2) Um den gegen das welt⸗

herrſchende Volk der Perſer glorreich geführten Freiheitskampf

von Grund aus erzählen zu können , bereiſete er die wichtigſten

Länder der damals bekannten Erde und ſtellte dann die Bege⸗

benheiten von dem Zeitalter des lydiſchen Königes Gyges bis

zur Flucht des Rerxes aus Griechenland , einen Zeitraum von

220 Jahren , in einem Werke von neun Büchern einfach und

treu dar . Da er aber noch einer Zeit angehörte , in welcher

die ruhmwürdigen Mythen und Sagen de Alterthumes im ge⸗

heiligten Andenken waren und dazu in einem Lande lebte , das

ſo reich an griechiſchen Mythen war ; ſo konnte es nicht fehlen ,

daß auch von Herodot noch manche Nachrichten überliefert wur⸗

den , die den Stempel einer mythiſch⸗ poetiſchen Zeit unverkenn⸗

bar an ſich tragen . Das Höchſte in hiſtoriſcher Kritik und Be⸗

ſtimmtheit hat der Athener Thueydides geleiſtet ( 470 402

vor Chr. ) . Dieſer , als Staatsmann und Krieger gleich ausge⸗

zeichnet , ſchrieb eine Geſchichte des peloponneſiſchen Krieges , und

zwar der erſten ein und zwanzig Jahre deſſelben , in acht Bü⸗

chern . Sein Werk bleibt durch den tiefen Blick in die inneren

Staatsverhältniſſe , durch die muſterhafte Darſtellung der Urſa⸗

chen der einzelnen Ereigniſſe und deren Folgen , für alle Zeiten

Muſter der Specialgeſchichte. Die Einleitung iſt noch beſonders

wichtig für die älteſte Geſchichte Griechenlands . Wie Herodot

im Ganzen mehr epiſch iſt , ſo iſt Thueydides mehr dramatiſch . )

Nach ihm wird die Zeitgeſchichte immer fortgeſetzt , aber kei⸗

ner ſeiner Nachfolger gleicht ihm an Genauigkeit , Umſicht und

Treue der Darſtellung . An ihn reihet ſich zunächſt der Athener

Xxenophon ( 444 —355 vor Chr . ) , der in ſeiner „Hellenika “

2) Cicero ( de leg. I. 1) nennt ihn deshalb Pater historise . Vergl . Cic.

de Ort . II . 12.

3) Zwiſchen ihm und Herodot zieht Quintilian UInst

gende Parallele : Densus et brevis et semper insta

dulcis et candidus et fusus E ile cone
ermonibus : ille vi, hic ve

hie rem

aflectibus melior : ille concion

luptate ete. Vergl . Cic. de orat .
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eine Fortſetzung der Geſchichte des Thueydides bis zur Schlacht

bei Mantinda ( 362 ) liefert , und in ſeiner „ Anabäſis “ den Feld⸗

zug des jüngeren Cyrus gegen den königlichen Bruder Artaxer⸗

res , und den Rückzug der zehntauſend Griechen unter ſeiner ei⸗

genen Anführung beſchreibt . An die Anabaſis ſchließen ſich zwei

Abhandlungen , die eine über den König Ageſilaus , die an⸗

dere über den König Hiero . “ ) Ein allgemeines , zuſammenhan⸗

gendes Geſchichtswerk lieferte zuerſt Ephoros , ein Schüler des

Iſokrates ( 340 v. Chr. ) . Er begann mit der doriſchen Wan⸗

derung und ſetzte die Geſchichte fort bis auf Philipp , König

von Macedonien . Leider haben ſich von dieſem Werke nur we⸗

nige Bruchſtücke bei Strabo , Diodor u. A. erhalten . Auch von

dem vielgerühmten Werke des Theopomp aus Chios ( 378

vor Chr . ) iſt nur Weniges übrig . Die beiden letztgenannten
Werke hat vorzüglich Diodor aus Agyrium auf Sicilien , der

im Zeitalter des Auguſtus lebte , in ſeiner „hiſtoriſchen Biblio —

thek “ benutzt , welche in 40 Büchern die Geſchichte aller Völker

bis auf Cäſar ' s galliſchen Krieg behandelt . Von dieſem Werke

beſitzen wir noch das 1. bis 5. und das 11 . bis 20 . Buch .

Vom 11 . Buche ab bis zum Ende des 15 . iſt Diodor neben

Herodot , Thucydides und Kenophon eine Hauptquelle , und ſein

16 . Buch für den Zeitraum von 362 —336 neben den Reden

des Demoſtbenes und Aſchines faſt die einzige Quelle .

Wichtig ſind auch Plutarch , aus Chäronea in Böotien ( 100

vor Chr. ) , der in ſeinen vier und vierzig Biographien und Pa⸗

rallelen berühmter Griechen und Römer ſehr ſchätzenswerthe

Beiträge für die Geſchichte liefert ; und Pauſanias , aus Cä⸗

ſarea in Cappadocien ( 100 nach Ehr . ) , der uns eine treffliche

Beſchreibung ſeiner Reiſe durch Griechenland hinterlaſſen hat ,

in welcher er die einzelnen Provinzen hauptſächlich in archäo⸗

logiſcher Hinſicht darſtellt .

Dieſe ſind die vorzüglichſten Schriftſteller des Volkes ſelbſt ,

Fatl (ie. mit deſſen Geſchichte wir uns beſchäftigen . übrigens verſteht
ö

es ſich von ſelbſt , daß für die Erforſchung derſelben alle grie⸗

) über die Anmuth ſeiner Schreibart bemerkt Cicero (orat . 19. §. 62. )

Xenophontis voce Musas quasi locutas ferunt ; und Quintilian ( X. 1. )

ipsum finxisse sermonem Gratiæ videntur .
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chiſchen Schriftſteller mehr oder weniger als Quellen zu betrach⸗

ten ſind ; denn auch Redner , Dichter , Philoſophen und Gram⸗

matiker liefern manches , was für ſie höchſt wichtig und intereſ⸗ *

ſant iſt . Auch bei mehren römiſchen Schriftſtellern finden wir 1
ſchätzenswerthe Beiträge , ſo bei Juſtin in ſeinem Auszuge des

Trogus Pompejus , und bei Corn . Nepos in ſeinen Lebens⸗ . Run

beſchreibungen berühmter Feldherren . 10

Unter den neueren Bearbeitern der griechiſchen Geſchichte 0.

zeichnen ſich die Engländer aus , insbeſondere 0

A. Goldſmith , Geſchichte von Griechenland , überſetzt von A
Ch. Dan . Beck . Leipz . 1792 . 0

Will . Robertſon , Geſchichte von Altgriechenland . Lond .
1 6R Kh

1772

Will . Mitford , Geſchichte von Griechenland , überſetzt von

Eichſtädt . Leipz. 1802 1808.
John Gillies , Geſchichte von Altgriechenland , überſetzt von

Blankenburg . Leipz. 1787 — 1797 .

Con . Thirlwall , Geſchichte von Griechenland , überſetzt von

Schmitz . Bonn 1840 .

Georg Grote , Geſchichte Griechenlands , überſetzt von W.

Meißner . Leipz . 1850 53 .

Auch die deutſchen Gelehrten haben in neuerer und neue⸗

ſter Zeit die griechiſche Geſchichte , ſowohl im Ganzen , als auch

beſonders in ihren einzelnen Theilen , mit rühmlichem Erfolge

bearbeitet . Von den vollſtändigen Geſchichtswerken können un⸗

ter anderen genannt werden :

J . Gottf . Eichhorn , Antiqua historia , ex ipsis veterum

seriptorum Graecorum narrationibus contexta . Lips .

1811 - 1813 .

F. W. Gödicke , Geſchichte der Griechen . Berlin 1822 .

B. F. Schubert , Geſchichte der Griechen , von den älteſten bis

auf die neueſten Zeiten . Neuſtadt 1822.

F. K. Kraft , Handbuch der Geſchichte von Altgriechenland.
Reutlingen 1823 .

Th . Tetzner , Geſchichte der Hellenen . Brandenburg 1824 .

G. Graff , Geſchichte Griechenlands , ſeiner einzelnen Staaten

und Kolonien . Mainz 1828 und 1841 .
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H. G. Plaß , SGeſchichte des alten Griechenlands . Leipzig
1831 - 34 . 3 Bde .

J . W. Zinkeiſen , Geſchichte Griechenlands . Leipzig 1832 .

J . L. C. Kampe , Handluch der griechiſchen Geſchichte . Neu⸗

Ruppin 1834 .

C. Ramshorn , Geſchichte der Hellenen , ihrer Verfaſſungen
und Cultur . Leipzig 1836 .

K. H. Weiſe , das alte Griechenland . Quedlinburg und Leip⸗

zig 1836 .

F. Fiedler , Geographie und Geſchichte von Altgriechenland
und ſeinen Colonien . Leipzig 1843 .

G. Pfizer , Geſchichte der Griechen . Stuttgart 1847 .

K Köhnhorn , Geſchichte der Griechen . Neiſſe 1848 .
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